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Sprachtherapeutische Praktika – Was können wir von der 
Schweiz lernen? 
1 Einleitung 
In der akademischen Ausbildung für sprachheilpädagogische und sprachtherapeuti-
sche Berufen sind auch Ausbildungsteile in der Praxis notwendig, um Studierende ge-
zielte auf den Berufseinstieg vorzubereiten. Sprachtherapeutische Praktika in logopä-
dischen Praxen, pädagogischen und klinischen Institutionen sind dabei ein Kernele-
ment der berufspraktischen Ausbildung. Im folgenden Beitrag wird am Beispiel des 
Logopädiestudiums an der Pädagogischen Hochschule der Fachhochschule Nordwest-
schweiz (FHNW) aufgezeigt, wie eine qualitativ hochwertige Betreuung von Studie-
renden im Praktikum gelingen kann.  
2 Einbettung von Praktika in die Fachhochschullehre 
Der Bachelor-Studiengang Logopädie an der Pädagogischen Hochschule FHNW ist in 
drei Studienbereiche unterteilt: (1) Diagnostik/Therapie/Beratung, (2) Bezugswissen-
schaften und (3) Berufspraktische Studien (Institut Spezielle Pädagogik und Psycholo-
gie 2013a). In den Berufspraktischen Studien werden Lehrveranstaltungen angebo-
ten, in denen die Studierenden professionelle Handlungskompetenz entwickeln und 
erweitern können (Institut Spezielle Pädagogik und Psychologie 2009). Hierfür stehen 
ihnen drei verschiedene Arten von Lehrveranstaltungen über die gesamte Studienzeit 
zur Verfügung: (1) Reflexionsseminare, (2) Praktika und (3)  das Mentorat. Fragestel-
lungen aus den Praktika können in Reflexionsseminaren besprochen oder in Form von 
Falldarstellungen diskutiert werden, während der persönliche Entwicklungsprozess 
im Mentorat thematisiert und begleitet wird. Mit insgesamt 53 Kreditpunkten (ECTS 
– European Credit Transfer System) machen die Berufspraktischen Studien etwa ein
Drittel des Logopädiestudiums aus. Studierende absolvieren insgesamt sechs Praktika
in einem Gesamtumfang 517 Präsenzstunden an den Praktikumsorten, was insgesamt
27 ECTS entspricht. (vgl. Tab. 1). Praktika gelten als Lehrveranstaltungen des Studien-
gangs Logopädie.
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Tab. 1: Übersicht sprachtherapeutischer Praktika im Bachelor-Studiengang Logopädie an der Pä-



































ECTS 7 2 6 8 3 3 
Präsenz-
stunden 
110 24 90 180 55 58 
 
3 Aufgaben von Praktikumsleitenden 
 
In der Schweiz gibt es im Gegensatz zu Deutschland die einheitliche Berufsgruppe der 
Logopädinnen und Logopäden, die im pädagogisch-therapeutischen (z.B. Schulen) 
und im klinisch-therapeutischen Setting (z.B. Rehabilitationskliniken) tätig ist Diplo-
mierte Praktikumsleitende verfügen über eine mehrjährige Berufserfahrung und eine 
Anerkennung der EDK (Schweizerische Konferenz der kantonalen Erziehungsdirekto-
ren 2000) Sie erhalten für die Betreuung und Ausbildung von Studierenden ein Hono-
rar und sind dadurch Ausbildungspartner  der Pädagogischen Hochschule FHNW. 
Im Rahmen eines sprachtherapeutischen Praktikums erfüllen Sprachtherapeutinnen 
und Sprachtherapeuten, die Studierende im Praktikum betreuen, eine Vielzahl unter-
schiedlicher und anspruchsvoller Aufgaben.  
Praktikumsleitende: 
 
 geben den Studierenden einen umfassenden Einblick in ihr spezifisches Arbeitsfeld 
und den lokalen Kooperationskontext.  
 ermöglichen den Studierenden vielfältige Erfahrungen in sprachtherapeutischen 
Aufgabenbereichen. 
 unterstützen die Studierenden beim Aufbau und Erweiterung professioneller 
Handlungskompetenzen für die Planung, Durchführung und Evaluation von 
sprachtherapeutischen Interventionen und Interaktionen.  
 thematisieren mit den Studierenden die Inhalte des Kompetenzrasters und dessen 
Bedeutung im Kontext ausgewählter sprachtherapeutischer Handlungsfelder 
 treffen mit den Studierenden auf das Kompetenzraster bezogene Lern- und Ziel-
vereinbarungen.  
 geben den Studierenden Rückmeldungen zu ihrer Arbeit, zu beobachteten Kom-
petenzen und zu Wirkungen ihrer Handlungen und Kommunikation.  
 reflektieren und diskutieren mit den Studierenden Konzepte und Ziele, die sprach-
therapeutischen Interventionen zugrunde liegen (Institut Spezielle Pädagogik und 
Psychologie 2014).  
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3.1 Praktikumsleitende in der Rolle als Beratende 
Während der gesamten Zeit des Praktikums werden Studierende direkt von Prakti-
kumsleitenden beraten und unterstützt. Grundlage für die Entwicklung einer berufli-
chen Handlungskompetenz im Praktikum bilden Kompetenzraster, die für die einzel-
nen Praktika erstellt wurden und zur Dokumentation der individuellen Kompetenz-
entwicklung von Praktikumsleitenden eingesetzt werden. Die Kompetenzraster sind 
in die vier Kompetenzbereiche Fachkompetenz, Methodenkompetenz, Sozialkompe-
tenz und Selbstkompetenz gegliedert und beurteilen jeweils 20 Kompetenzen.  Für 
jede Praxisphase werden jeweils relevante Kompetenzen entsprechend der Zielset-
zung erfasst, so dass sich für jedes Praktikum ein individuelles Raster ergibt. Jeder zu 
beurteilenden Kompetenz werden vier Qualitätsbeschreibungen von Stufe 1 (= unge-
nügende Kompetenz) bis Stufe 4 (= sehr gute Kompetenz) zugeschrieben. Mit dem 
Kompetenzraster als Förderinstrument kann die persönliche Entwicklung und Zieler-
reichung der Studierenden in einem Praktikum erfasst werden (Institut Spezielle Pä-
dagogik und Psychologie 2013b). Die Praktikumsleitenden verwenden das Kompe-
tenzraster mehrfach im Laufe eines Praktikums, werten es gemeinsam mit den Stu-
dierenden aus und besprechen mit ihnen ihre persönlichen Entwicklungsziele. 
Einmal jährlich werden die Studierenden von Dozierenden der Pädagogischen Hoch-
schule an ihrem Praktikumsort besucht. Praktikumsleitende und Dozierende hospitie-
ren in einer von den Studierenden geplanten und selbstständig durchgeführten The-
rapiesitzung. Im Anschluss findet ein gemeinsames Fachgespräch statt, in dem die 
Studierenden konkrete Rückmeldungen zu ihrer Arbeit erhalten. Praktikumsbesuche 
haben keinen formativen Charakter und dienen der individuellen Begleitung und Un-
terstützung von Studierenden im Praktikum.  
 
3.2 Praktikumsleitende in der Rolle als Prüfende 
In zwei von insgesamt sechs Praktika findet eine Prüfung am Praktikumsort statt. Es 
wird jeweils in einem pädagogisch-therapeutischen und einem klinisch-therapeuti-
schen Setting eine Prüfung statt. Studierende planen und führen selbstständig eine 
Diagnostik- und eine Therapiestunde durch, auf dessen Grundlage ein schriftlicher Di-
agnostikbericht sowie ein Therapiebericht verfasst wird. Die Prüfung wird mit einem 
Kolloquium am Praktikumsort abgeschlossen, in welchem die Studierenden ihre Über-
legungen darlegen und Fragen der Prüfenden beantworten. Praktikumsleitende und 
Dozierende sind gleichermassen Prüfende und legen gemeinsam die abschliessende 
Benotung fest. Die normative Beurteilung erfolgt anhand eines Rasters mit transpa-
renten Kriterien. Praktikumsleitende befinden sich dadurch in einem nicht zu lösen-
dem Dilemma: Einerseits beraten und begleiten, fördern sie Studierende in ihrem Ent-
wicklungsprozess über mehrere Monate. Sie nutzen das Kompetenzraster als Förder-
instrument und besprechen mit den Studierenden individuelle Ziele und Entwick-
lungsschritte. Andererseits bewerten sie auf normativer Ebene deren Fähigkeiten und 
Fertigkeiten in einer Prüfungssituation.  Diese Doppelfunktion erleben Praktikumslei-
tende als sehr anspruchsvoll und herausfordernd. Um solche und andere schwierige 
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Situationen aufzugreifen und Praktikumsleitende in ihrer Arbeit zu unterstützen, bie-
tet die Pädagogische Hochschule ihnen die Möglichkeit eines fachlichen kollegialen 
Austauschs durch die zweimal jährlich stattfindende Veranstaltung Forum Logopädie 
an.  
 
4 Verknüpfung von Praktika mit anderen Lehrveranstaltungen des 
Studiengangs Logopädie 
 
Erfahrungen und Fragestellungen aus den Praktika bringen Studierende in Lehrveran-
staltungen ein. Eine besonders enge Verknüpfung der Praktika besteht mit den Refle-
xionsseminaren, welche über die gesamte Studienzeit angeboten werden. In Form 
von konkreten Falldarstellungen werden, häufig in Form einer Videosequenz, Fragen 
aus dem Praktikum in Kleingruppen erarbeitet (Schräpler et al. 2013). Sprachthera-
peutische Handlungen können im Nachgang reflektiert werden. Im Mittelpunkt steht 
die Reflexion des beruflichen Handelns. Als (Selbst-) Reflexion wird ein Selbstbetrach-
tungs- und Rekonstruktionsverfahren verstanden, welches nach einer bestimmten Si-
tuation durchgeführt wird (Košinar 2014, 36). Studierende nutzen das Reflexionsse-
minar, um beispielsweise ausgewählte Situationen einer bereits durchgeführten The-
rapiesequenz zu reflektieren.  
 
 
Abb. 1: Verknüpfung zwischen Praktikum, Reflexionsseminar und Mentorat (Schräpler 2014) 
 
5 Qualitätssicherung sprachtherapeutischer Praktika 
 
Sprachtherapeutische Praktika sind fest im Logopädiestudium verankert. Es liegt in 
der Verantwortung der Pädagogischen Hochschule FHNW, die Qualität der berufs-
praktischen Ausbildung langfristig sicherzustellen. Dazu werden folgende Massnah-
men umgesetzt: 
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1. Infoveranstaltungen: Zu Beginn jedes Studienjahres werden Praktikumslei-
tende zu einer Informationsveranstaltung eingeladen, in der der inhaltliche und 
organisatorische Rahmen der Praktika besprochen wird. Praktikumsleitende 
werden über die konkreten Ziele der jeweiligen Praktika und die Aufgaben aller 
Beteiligten (Studierende, Praktikumsleitende, Dozierende) informiert. 
 
2. Plattform zum fachlichen Austausch: Zweimal jährlich wird ein Forum Logopä-
die für die Praktikumsleitenden durchgeführt. Neben Fachvorträgen zu aktuel-
len sprachtherapeutischen Themen dient diese Plattform insbesondere dem 
fachlichen Austausch und der Vernetzung zwischen Praktikumsleitenden und 
der Hochschule.  
 
 
3. Evaluation durch Praktikumsleitende: Am Ende jedes Praktikums werden die  
Praktikumleitenden um eine Rückmeldung zur Durchführung und zum Verlauf 
des Praktikums gebeten. Praktikumsleitende evaluieren ebenfalls die Unter-
stützung durch die Hochschule, die vorgegebenen Rahmenbedingungen und 
die zu verwendenden Dokumente. Praktikumsdokumente der Hochschule kön-
nen dadurch  regelmässig überarbeitet, optimiert und den Bedingungen an den 
Praktikumsorten angepasst werden. 
 
4. Ausbildung zur Praktikumsleitung: Die Pädagogische Hochschule FHNW bietet 
Praktikumsleitenden eine Grundqualifizierung für die berufspraktische Ausbil-
dung von Studierenden an. Die Qualifizierung umfasst 120 Arbeitsstunden (= 4 
ECTS). Praktikumsleitende erwerben dabei Kompetenzen der Lernprozessge-
staltung, vertiefen ihre Kenntnisse und Fähigkeiten bei der professionellen Be-
obachtung und Beurteilung von logopädischen Handlungen und thematisieren 
ihre Rolle als Lernbegleiterin und Lernbegleiter.  
 
6 Zusammenfassung und Ausblick 
 
Sprachtherapeutische Praktika können nur durch die professionelle Begleitung von 
erfahrenen Sprachtherapeutinnen und Sprachtherapeuten erfolgen. Ihre Kompeten-
zen bei der fachlichen Betreuung von Studierenden tragen massgeblich zur Qualität 
des Hochschulstudiums bei. Um eine bestmögliche berufspraktische Ausbildung an 
den Praktikumsorten zu gewährleisten, sind Hochschulen verpflichtet, die Zusam-
menarbeit mit Praktikumsleitenden zu intensivieren und der berufspraktischen Aus-
bildung eine höhere Bedeutung und Wertschätzung einzuräumen. Dies kann nur 
durch eine regelmässige Kooperation mit den Praktikumsinstitutionen und dem An-
gebot von Weiterbildungen sowie Möglichkeiten zum fachlichen Austausch gelingen. 
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